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bonnementepreis: Viertel h bei den Aus
träzern 1,20 Mk., in den e eſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
cinzeine Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8 bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 6/, bis 7 Uhr Telephonruf 274.

Tageblatt für Stadt und Land

Jnſertionsgeblihr: Für die 5 geſpaltene Korpus-
r oder deren Raum 20 Pfg., für Private in

erſeburg nud Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter i wird erctſprechend höher berechnet.
n nud Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

(Amtliches Org an der Merſeburger Kreisverwaltung nud Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)
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Druck und Verlag von Rueolf Zeine, Merſeburg

Sonnabend, den 23. Auguſt 1913.

Deutſcher Mittelſtandskag.
Merſeburg, 22. Auguſt.

Die Verhandlungen des Handwerkertages in Halle a. S.
in voriger Woche haben tiefe Spuren hinterlaſſen. Was über
das Verdingungsunweſen, wie es der Abgeordnete Rahardt
zffentlich bezeichnet hat, bekannt geworden iſt, dürfte wohl
noch weitere Folgen nach ſich ziehen.

In dieſer Situation tritt morgen, Sonnabend, in Leip-
zig der Deutſche Mittelſtandstag zuſammen. Die als offiziös
geltenden „Berlin. Polit. Nachr.“ bringen einen längeren Ar-
kel, der erkennen läßt, wie ſich unſere maßgebenden Regie-
rungsſtellen dazu verhalten.

Dieſer Artikel lautet:
Am 23. dieſes Monats tritt in Leipzig der 3. Reichs

deutſche Mittelſtandstag zuſammen. Seinen bedeutſamen
Verhandlungen iſt durch die ſog. Handwerkerkonferenz, die am
30. Juni und 1. Juli im Reichsamt des Jnnern ſtattgefun-
den hat, und durch den Handwerks- und Gewerbekammertag
vom 12. und 13. Auguſt gewiſſermaßen der Weg bereitet. Na-
turgemäß konnten die Verhandlungen im Reichsamt des Jn-
nern nur den Charakter einer Vorbeſprechung haben, da dort
lediglich die Vertreter einer Jntereſſengruppe, nämlich des
Handwerks und des Kleingewerbes, zu Worte kamen. Auf
eine Anfrage des Deutſchen Handelstages hat denn auch der
Staatsſekretär des Reichsamts des Jnnern den Beſcheid er-
teilt, daß irgendwie verbindliche oder endgültige Abmachun-
gen aus dem erwähnten Grunde nicht getroffen werden konn-
ten und daß den anderen, an der Behandlung der Handwer-
kerwünſche intereſſierten Berufs- und Wirtſchaftsgruppen ſpä-
terhin Gelegenheit zur AÄAußerung und zur Vertretung ihrer
Intereſſen gegeben werden ſoll. Es handelt ſich dabei in der
Hauptſache um die Abgrenzung der Begriffe „Fabrik“ und
„Handwerk“, um die Frage der Heranziehung der Jnduſtrie
zu den Koſten der Lehrlingsausbildung, die Neufaſſung des 8
1009 der Gewerbeordnung und um die Regelung des Verdin-
gungsweſens.

Die geſetzliche Neuregelung dieſer Fragen würde teils
durch eine Novelle zum Handwerkergeſetz von 1897, teils durch
eine Novelle zur Reichsgewerbeordnung zu erfolgen haben.
Hier hat die Denkſchrift des Handwerker- und Gewerbekam-
mertages in ſachlicher Weiſe vorgearbeitet und wohl auch ſchon
hier und da die Grundzüge des künftigen Rechtszuſtandes er-
kennen laſſen. Aber die Entſcheidung ſteht noch aus und ſie

2Jn der Dunkelkammer.
Auch eine Kriminalgeſchichte.

Von Robert Kohlrauſch.
Der Kommiſſar ſah einen Augenblick laut atmend vor ſich

nieder und ſagte dann: „Aber der Stock? Wie kommt der
Pazi zu dem Stock des Herrn Hirlinger? Jetzt bleibt uns
tchts mehr übrig, als ihn zu verhaften, ihn und ſeinen
Spezi dazu.“

Auf einen Wink ſchloſſen ſich die Gendarmen ihm an und
mit Kaver zuſammen betraten ſie das Lokal, in dem urplötz-
ch eine tiefe, feierliche Stille entſtand. Nur der Schorſchi
ließ ſich nicht irre machen. „Jetzt wird's grüebi,“ ſagte er laut.
Proſit, Lufi, ſoll aa amal leb'n.“

freut mich, mein Lieber, daß Sie die Sache ſo gemüt-
ch auffaſſen,“ bemerkte der Kommiſſar, indem er ſeine hohe,
breite Geſtalt dicht vor dem Tiſche aufpflanzte, an dem die
beiden ſaßen. „Jch habe ein Wörtl mit Jhnen zu reden und
möchte Sie ebenſo höflich wie dringend erſüchen, Sie und
ren Genoſſen da für ein paar Minuten mit mir hinaus-
zukommen auf den Flur, da wir uns hier einer allzu breiten
Offentlichkeit erfreuen.“

Die beiden machten die beſte Miene, die ſie aufbringen
(onnten, tranken ſchnell ihr Bier aus und folgten der Polizei-
macht auf den Flur. Hier ſprach der Kommiſſar abermals in
gemütlichem Tone auf den Schorſchi ein: „Jch möchte Jhnen
im voraus bemerken, daß wir bei weitem am ſchnellſten fertig
werden, wenn Sie mir ausnahmsweiſe einmal die Wahrheit
ſagen. Zunächſt aber ſollen Sie von mir hören, was ich be
gaits weiß. Daß Sie Jhren Spezi da neulich mitten in der
dar ſo um zwölf Uhr herum aus lauter Freundſchaft in die
alt da en haben, geht mich allerdings eigentlich nichts
an in war ein Privatvergnügen zwiſchen Jhnen beiden, bei

ver nan nur bedauern kann, daß er das Kraxeln gar zu gut
rſtanden hat und ſo bald wieder aufs Trockene gekommen

kann erſt, wie erwähnt, herbeigeführt werden, wenn die ande-
ren beteiligten Intereſſengruppen gehört worden ſind. So-
mit findet auch der 3. Reichsdeutſche Mittelſtandstag die Si-
tuation noch ungeklärt vor und wird ſie, was die vorerwähn-
ten Fragen angeht, ebenſo verlaſſen.

In einem wichtigen Punkte jedoch darf von dem dritten
Reichsdeutſchne Mittelſtandstag ein poſitives Ergebnis er-
wartet werden, inſofern, als er die Entwicklung zu einem nä-
heren Verhältnis zwiſchen gewerblichem Mittelſtand, Induſtrie
und Landwirtſchaft, die auf den früheren Mittelſtandstagen
angebahnt worden iſt, fortzuſetzen beſtimmt ſein dürfte. Es
gibt zweifellos eine große Anzahl von Berührungspunkten,
eine große Anzahl gemeinſamer Jntereſſen hüben und drüben.
Auf dem Boden der ſeit mehr als 30 Jahren beſtehenden
und voll bewährten deutſchen Wirtſchaftspolitik haben Jndu-
ſtrie und Landwirtſchaft unausgeſetzt auf eine vertrauensvolle
IJntereſſengemeinſchaft den größten Wert gelegt. Zwiſchen ih-
nen ſtehen die im Handel und Kleingewerbe vertretenen Mit-
telſtandskreiſe, die nach beiden Seiten hin Beziehungen und
Verbindungen haben; es wäre daher nur zu begrüßen, wenn
bei voller Wahrung der Selbſtändigkeit und der beſonderen
Intereſſen der einzelnen großen Wirtſchaftsgruppen deren ver-
trauensvolle Jntereſſengemeinſchaft durch fortſchreitende An-
näherung auf verwandten und gemeinſamen Arbeitsgebieten
vertieft und verinnerlicht würde. (Sehr ſchön geſagt, vor
allem aber fehlt dem „Kleingewerbe“, das vorſtehend mit er-
wähnt wird, der nötige Schutz. Die Red.)

ie Anklage gegen Luiſe von Koburg.
Genoſſe Südekum, der einſt als der Groß-Garderobier des

Zukunftsſtaates die Verpflichtung empfand, der Prinzeſſin Lu-
iſe von Koburg bei der Flucht aus dem Jrrenhauſe des Herrn
Pierſon förderlich und dienſtlich zu ſein, hat nicht viel Freude
an ſeinem Schützling erlebt. Denn wenn es die beſten Frauen
ſind, von denen man am wenigſten redet, ſo hat dieſe Toch-
ter weiland König Leopolds, die nun allmählich in die Mitte
der Fünfziger gelangt iſt, mit ihren Abenteuern die Welt ſo
oft in Atem gehalten, daß ihr die Ausſicht auf die päpſtliche,
Tugendroſe, auch wenn ſie Königin Jſabella einſt erhielt, wohl
für immer verſperrt bleibt. Seit ihrer Ehetrennung von
dem Kobtirger Prinzen Philipp, der in Wien das typiſche Le-
ben des Grandſeigneurs mit Ausdauer und Grazie führt,
wurde ihr Name faſt auf jeder Seite der europäiſchen Skan-
dalchronik verzeichnet. Doch iſt die Teilnahme, die man einſt

153. Jahrgang

der Prinzeſſin Luiſe ſchenkte, als ſie, ſcheinbar ein Opfer der
modernen Jrrengeſetze, bei Nacht und Nebel aus der Anſtalt
entwich, völlig bei dem Blick auf eine Lebensführung ent-
ſchwunden, die zu ihrer Erhaltung bis zu den Mitteln der
Hochſtapelei zu ſchreiten ſcheint.

Nein, ſie iſt nicht ſympathiſch, dieſe verwegene Frau, die
freilich als die Tochter des Königs Leopold nicht im Anblick
eines reinen und ſchönen Familienlebens erwachſen war, der
wohl ſchon in jungen Jahren das Auge für die Zuſtände an
dem Hofe eines Königs geöffnet war, der die Würde ſeines
Amtes gar zu oft vergaß. Erziehung und Selbſtzucht haben
die Macht des ererbten Blutes nicht bezwungen, und ohne
Scheu hat Luiſe von Koburg immer und immer wieder vor
das Auge der ſtaunenden Menge das Bild eines Lebens ge-
breitet, in dem man vergebens nach Zügen weiblicher Zurück-
haltung oder fürſtlicher Würde ſpäht. Rückſichtsloſe Genuß-
ſucht, die alle Mittel zu ihrer Befriedigung wählt, die ſich nicht
um die Geſetze des Anſtandes und der Sitte kümmert und
gleichgültig über den wirtſchaftlichen Zuſammenbruch all derer
hinweggeht, die ihr vertrauend zu Hilfe eilen, völlige Verach-
tung der öffentlichen Meinung, die doch wahrlich in den engen
Beziehungen zu dem ſeines militäriſchen Grades beraubten
Grafen Mattachich nicht ein freundliches Schäferſpiel von der
Pegnitz erblicken kann, die auch in der brüsken Art, mit der
die Prinzeſſin gewiſſermaßen vom Totenbett des Vaters aus
den Prozeß um die Erbſchaft begann, nicht nur
barung eines unbeirrten, Kohlhaasſchen Rechtsgefühls erkennt,
haben den Untergrund des Gemäldes gebildet, das ſich jetzt
wieder einmal zudringlich vor unſeren Augen aufrollt.

Und jetzt erhebt ſich gegen die königliche Prinzeſſin, gegen
Leopolds Tochter, auch das Strafgeſetz. Denn was zugleich
mit einem Hamburger Jngenieur der Berliner Rechtsanwalt
Walter Jnhoffen, der Sohn eines rheiniſchen Jnduſtriellen, der
Welt unterbreitet, das bietet, wenn auch nur ein kleiner Teil
zu erweiſen iſt, den Stoff zu einem Kriminalprozeß, bei dem
die Schadenfreude die Zuſchauerplätze einnehmen, das monar-
chiſche Gefühl aber in harte Bedrängnis geraten wird. Eine
Königstochter, die vor der Verhaftung ſteht, an deren Spuren
ſich der Steckbrief des Staatsanwalts heftet, das iſt eine Er-
ſcheinung, die höchſt unerfreulich wirkt. Gewiß ſtehen der
Prinzeſſin mancherlei mildernde Umſtände zur Seite: Es iſt
ſicherlich nicht leicht geweſen, am Hofe Leopolds, der ſeine Kin-
der verſtieß, der die Mutter ſeiner Töchter zu einem endloſen,

die Offen-

Vier Wochen ſpäter wär's auch noch Zeit geweſen.“
„Haſt's g'hört, Luki? Der Herr Kommiſſar möcht ſich bei

dir einſchmeicheln.“
„Alſo, wie geſagt, das intereſſiert mich weiter nicht. Aber

bevor Sie dies Schwimmfeſt veranſtaltet haben
„Schwimmfeſt iſt guet, Luki, gell?“
„Vorher haben Sie miteinander ein kleines Konzert auf-

geführt, bei dem der Luki da einen Taktſtock ſehr energiſch ge-
ſchwungen haben ſoll. Leider hat ihm dieſer Taktſtock aber
nicht zu eigen gehört, er hat ihn ſich ſagen wir einmal: er
hat ihn ſich geliehen gehabt. Und hier fängt mein Jntereſſe
an der Sache an. Wenn der Luki mir jetzt gleich ganz genau
ſagt, woher er ſich dieſen Stock ausgeliehen hat, dann wird er
wahrſcheinlich bald die Erfahrung machen, daß die Wahrheit
ein gutes Ding iſt.“

Der Kommiſſar hielt ſchnaufend ein wenig inne; die heiße,
mit Tabaksdunſt erfüllte Luft im Lokal hatte ihm den Atem
verſetzt. Jm übrigen ſprach er immer gleich ruhig und ge-
mütlich wie mit ein paar alten Freunden, und die beiden da
vor ihm hatten ihre gute Laune auch noch keinen Augenblick
eingebüßt. Jetzt erſt ſchien es dem Luki ein wenig ungemüt-
lich zu werden.

„Sakra, der verwünſchte Steck'n!
gſagt

„Mir haſt fein nix g'ſagt, Luki.“
„Aber denkt hab' i mir's. Damals gleich, wie ich ihn

g'funden hab'
„Gefunden wollen Sie ihn haben?“
„Freili. J.ſag's, wie's is. Jn Nymphenburg drauß' im

Park bei die Schwanen, da is 'r auf a Bank glleg'n.“
„Wie lange iſt das her?“
„Nu, a Wochener dreie können's ſchon ſein. Z'erſt hätt'

mir's ganz guet 'paßt, denn 's war a ganz a fein's Steckerl.
Aber nacher, wie i g ſeh'n hab', daß was draufg'ſchrieb'n ſteht
auf ſein Halsbandl, und nacher erſt, wie i g'leſen hab' von

iſt.

Aber hab' i's net gleich

dem Herrn, wo verſchwund'n is, und wo doch der Nam' der
gleich g'weſ'n is, nacher hab' i mir denkt: jetzt is g'fehlt. Und
i hab' den Steck'n gar nimmer in d' Hand g'nommen und
hab'n in a dunkles Winkerl g'ſtellt in mei' Zimmer, aber
an dem Abend, wo i mi mit'm Schorſchi z'ſamm bſſtellt g'habt
hab', da hat mir's preſſiert, und in der Eil' hab' i den ver-
flixt'n Steck'n derwiſcht beim Fortgeh'n. Nacher drunt' hab' i
s ſchon g'ſpannt, aber i hab' net noch amal 'naufkraxeln woll'n
in mei' Beletaſch' unter'm Dach vier Stieg'n und a halb', und
da hab' i 'n halt mit mir g'nommen.“

Schorſchi rieb ſich mit der Hand den Rücken, wobei ſein
hübſches, verkommenes Geſicht ſich humoriſtiſch verzog.
„Hätt'ſt n daheim g'laſſ'n, war's beſſer für mi.“

„Jſt das alles, was Sie zu ſagen haben?“ fragte der
Kommiſſar.

„Ah na, i hab' noch was weiter's zum ſag'n,“ erwiderte
Luki und begann in den Taſchen ſeiner grauen, grün beſetzten
Joppe zu ſuchen. „Wie i drauß' g'weſ'n bin in Nymphen-
burg und g'ſeh'n hab', wie der Steck'n da glleg'n is auf der
Bank, nacher is zugleich noch was anders dabei g'leg n. Hier,
der Brief da“ er hatte ein zerknittertes, beſchmutztes Stück
Papier hervorgezogen „der is da g'leg'n ag, und der Steck'n
obenauf; ſo wie a Briefbeſchwerer bei die reiche Leut', daß r
ne wegflieg'n ſoll. Und den Brief da, den hab' i mir auf-
b'wahrt ſo als a guet's Leumundszeugnis für mi, denn
dees muß der Herr Kommiſſar mir doch ſelber ſagn: ſtehl'n,
wenn i woll'n hätt', nacher hätt' i was ander's g'nommen als
wie ſo an fad'n Lieb'sbrief.“

„Ein Liebesbrief?“
Es war Xaver, der es gerufen hatte und der mit zittern-

den, vor Aufregung zuckenden Händen nach dem Papiere griff.
Der Kommiſſar aber ſchob ſeine große Geſtalt ruhig da-

zwiſchen und griff zuerſt ſelbſt nach dem Briefe, deſſen Jnhalt
er langſam, mit peinlicher Gründlichkeit entzifferte.

(Fortſetzung folgt.
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ſchweren Märtyrertum verdammte, die Seele ewig kinderrein
zu erhalten; es mag auch die tragiſche Wirkung einer Kon-
venienz-Ehe in dem Leben Luiſe von Koburgs anerkannt wer
den; man wird ebenſo zugeben dürfen, daß ſie, die Tochter
eines Mannes von unermeßlichem Reichtum, mit der künfti-
gen Erbſchaft rechnen und nicht an eine über das Grab hinaus
reichende Rachſucht glauben konnte, die durch argliſtige Be-
ſtimmungen den eigenen Kindern das Erbe entzog, um es der
letzten Freundin, Karoline Lacroix, und einer Stiftung zu ver-
machen. Aber auch der gute Glaube hat ſeine Grenze, und
ſicherlich mußte doch einmal bei all den ungeheuerlichen Schie-
bungen, die der Fortführung des luxuriöſen Lebens dienen
ſollten, der Zweifel, das Bedenken, erwachen. Auch dann,
wenn man an einen dämoniſchen Einfluß des Grafen Matta-
chich, dieſes 60jährigen Seladons, auf die 55jährige Prin-
zeſſin, und an alles das glaubt, was ſonſt die Pſychiater zur
Entſchuldigung bereitzuhalten pflegen. Ahnte die Schweſter,
Stephanie von Lonyay, die einſt des unſeligen Kronprinzen
Rudolf Gemahlin war, etwas von den Taten ihrer Schweſter,
als ſie vor einem Jahre bei den Pariſer Gerichten den Antrag
auf Entmündigung ſtellte? Oder hatten gar die deutſchen
und die öſterreichiſchen Jrrenärzte recht, die König Leopolds
Tochter für unheilbar irrſinnig erklärten, während die franzö-
ſiſchen Pſychiater ihr die freie Verantwortung für ihr Schick-
ſal in die Hand geben wollten?

Luiſe von Koburg hat ſich aus ihren Finanznöten durch
Schiebungen zu befreien geſucht, die den ſchlichten Bürger rui-
nierten, ſie hat Wertgegenſtände gekauft, mit Wechſeln bezahlt
und ſie eiligſt verſchleudert, um dem Luxusbedürfnis des Ta-
ges zu genügen, und ſie hat die Wechſel zu bezahlen vergeſſen.
Sie hat verpfändet, was ſchon verpfändet war, und wenn der
Zweifel aufſtieg, dann hat ſie Briefe hoher Perſönlichkeiten
gezeigt, ganz nach dem Muſter der Gräfin, die in Wahrheit
Kammerzofe iſt, und des Kommis, der ſich als Grafen aus-
gibt. Nur war ſie nicht gleich den anderen im Staube, ſon-
dern auf den Höhen geboren, es wurde ihr leichter gemacht,
die Gläubiger zu bezaubern, Kredit zu erlangen, ſie war auch
ſicherer gegen den Arm der Gerechtigkeit, die zwar blind iſt,
aber doch nur ungern ſich gegen Fürſtenkinder wendet. Will
doch Herr Jnhoffen aus Wien auf ſeine Beſchwerde vom Ober-
ſtaatsanwalt die Antwort erhalten haben, daß „man gegen
eine Königliche Hoheit nicht vorgehen könne, und daß deshalb
auch Mattachich nicht zu verhaften ſei“. Hier freilich wäre,
wenn die Behauptung zutrifft, ein Punkt gegeben, an den
noch andere Jntereſſen ſich anknüpfen würden als die des
Fürſtenkindes. Man braucht ihn nur anzudeuten, um zu
einer ganzen Kette von Betrachtungen zu gelangen, an deren
Ende das triumphierende Geſicht aller Gegner des Rechtsſtaa-
tes ſichtbar wird.

Am kritiſchen Punkt.
Es iſt nunmehr außer Zweifel, daß die Türkei Adriano-

pel nicht herausgeben wird. Sie hat eine Viertelmillion ihrer
beſten Streiter in einem Zuſtande, wie er im erſten Kriege
hätte ſein ſollen, in Thrazien ſtehen und die Mahnungen und
Drohungen Europas ſind einſtweilen wirkungslos, ſolange die
Geldſperre nicht wirkſam und nicht fühlbar iſt. Nur Ruß-
lands Haltung vermag einigen Eindruck zu machen, weil an
der ſchwächſten Stelle der Türkei die Grenzen zuſammenlaufen
und weil das Schwarze Meer der große Ausfallshafen für eine
ruſſiſche Angriffsflotte werden kann. Aber die türkiſche Re-
gierung glaubt nicht recht an eine tatkräftige Unterſtützung
der bulgariſchen Wünſche durch Rußland und ſie iſt nach allen
ihren Erfahrungen dazu berechtigt. Beſieht man ſich alle
Kundgebungen der Diplomaten etwas genauer, ſo muß man an
eine Zuſtimmung zum türkiſchen Adrianopel glauben, denn
jetzt ſpricht man immer nur abwehrend gegen einen übertritt
des türkiſchen Heeres auf das rechte Maritzaufer, das linke
wird gar nicht mehr beanſtändet.

Jn Paris erwartet man eine türkiſche Zirkularnote mit
der Erklärung, daß die Pforte das rechte Ufer der Maritza
nicht behalten und ihre Truppen zurückrufen will. Man er-
wartet dort, daß Europa von dieſer Erklärung und ihrer Aus-
führung durch die türkiſche Armee (deren Gehorſam allerdings
vorausgeſetzt) ſich beruhigt und die Adrianopeler Frage ganz
fallen laſſen werde. Der bulgariſche Wink, die Mächte möch-
ten die Durchführung des Londoner Vertrages in die Hand
nehmen, findet nicht die geringſte Gegenliebe. Politiſche Kreiſe
geben zu verſtehen, daß es Sache Bulgariens ſei, dieſen Streit-
fall zu erledigen. Europa ſelbſt ſei balkanmüde.

Sſaſonow teilte dem Petersburger türkiſchen Botſchafter
mit, daß Rußland gegen den türkiſchen Vormarſch auf dem
rechten Maritzaufer entſchiedene Maßregeln ergreifen wird,
da es das Vorgehen der Pforte als Herausforderung der
Mächte anſieht.

Die bulgariſche Regierung behält nach der Demobiliſie-
rung ihrer Truppen 90 000 Mann unter Waffen, von denen
40 000 Mann an der türkiſchen Grenze bleiben. Auf Erfu-
chen der Regierung haben die Geſandten der Mächte des Drei-
verbandes Griechenland erſucht, bis zum 28. Auguſt ſeine in
Thrazien ſtehenden Truppen nicht zurückzuziehen, um eine
Beſetzung der geräumten Ortſchaften durch die Türken zu ver-
hindern. Die griechiſchen Truppen werden, ſo erklärt die
Berliner Geſandtſchaft, in der Tat das zu räumende Gebiet
gemäß den von Griechenland übernommenen Verpflichtunge
verlaſſen.

Paris, 21. Auguſt. Der bulgariſche Miniſter des Äu-
ßern Genadieff proteſtiert in einem an den franzöſiſchen De-
putierten Berry gerichteten Brief gegen die Beſchuldigungen,
die bulgariſche Armee habe im Laufe des letzten Krieges Greu-
eltaten verübt. „Jch habe mich,“ ſo ſchreibt Genadieff, „an
die Regierungen der Großmächte gewandt, um eine internatio-
nale Unterſuchung über die Greueltaten zu erlangen. Jch habe
die begründete Überzeugung, daß dieſe Unterſuchung die bul-
gariſche Armee rehabilitieren und den Nachweis der Bösgläu-
bigkeit unſerer Verleumder erbringen und die wahren Schul-
digen finden wird.“

London, 21. Auguſt. Ahmead Bartlett telegraphiert

den Bulgaren verübten Greuel in Adrianopel und Thrazien.
Der Bericht betrifft eine genaue Unterſuchung dieſer Grauſam-
keiten, die den Beweis liefert, daß die türkiſchen Anſchuldigun-
gen nicht nur wahr, ſondern daß die verübten Grauſamkeiten
in Wirklichkeit alle Begriffe überſteigen. Die fremden Kon-
ſuln, die gegen derartige Gewaltakte proteſtierten, wurden in
arroganter Weiſe von den bulgariſchen Behörden zurückge-
wieſen. Der Bericht iſt offiziell. Er iſt von einem ruſſiſchen
Beamten ausgefertigt, der ſpeziell zu dieſem Zwecke nach
Adrianopel entſandt worden war.

Das Deutſche Reich braucht wieder ein paar hundert Mil
lionen Mark.

Jm „Frankf. Gen.-Anz.“ findet ſich ein Artikel mit der
Überſchrift: „Der Geldbedarf des Reichs“, der erkennen läßt,
daß wieder neue Gelder benötigt werden. Zur Beruhigung
wird beigefügt, daß die Schatzſcheine, die das Reichsſchatzamt
auszugeben genötigt ſein wird, ja wieder eingelöſt würden.

Der Artikel lautet:
Nachdem das kürzlich aufgetauchte Gerücht über die Auf-

nahme einer neuen Reichsanleihe von 200 Millionen Mark
dementiert worden war, ſind neuerdings Verſionen in Umlauf
geſetzt worden, als wenn doch ein neues Anleihegeſetz in der
Schwebe ſei und daraus unmittelbar ein mehr oder minder
großer Bedarf des Reiches durch den Geldmarkt zu decken ſei.
Tatſächlich verhalten ſich indeſſen die Dinge anders. Die Fi-
nanzpolitik des Reiches iſt gegenwärtig allein unter dem Ge-
ſichtspunkt zu betrachten, daß die Durchführung der Wehr-
vorlagen im Gange iſt. Auf der einen Seite ſind die Erfor-
derniſſe für militäriſche Bauten, Waffenlieferungen uſw. zum
Teil ſchon in dieſem Jahre zu leiſten, während auf der anderen
Seite die Eingänge aus der Wehrſteuer nicht vor dem Früh-
jahr 1914 erfolgen können. Es iſt danach ohne weiteres klar
und auch nie anders erwartet worden, daß die Reichsfinan?e
verwaltung in der Zwiſchenzeit Kredit aufnehmen muß, den
ſie eben dann aus den Eingängen der Wehrſteuer wieder ab-
löſt. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es, daß dieſer Kredit bei
der Reichsbank in Geſtalt von Schatzwechſeln zum Bankdis-
kont aufgenommen wird. Die Operation iſt ja auch ſchon, wie
die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt, im Gange, denn im letzten Bankaus-
weis war das Konto der Reichsſchatzſcheine auf 9716 Millionen
Mark angewachſen. Und man muß auch für die Zukunft mit
einem weiteren Anſchwellen desſelben rechnen. Auf welche
Höhe es bis zum Jahresſchluſſe kommen kann, davon hat wohl
kaum irgend jemand jetzt ſchon eine Vorſtellung. Möglich, daß
es auf ein paar hundert Millionen Mark kommt. Für die
Geſtaltung des Reichsbankſtatus wäre das natürlich nachteilig.
Das Reich hebt die durch die Diskontierung von Schatzſcheinen
gewonnenen Summen ab und der Notenumlauf der Bank
vermehrt ſich bezw. die Metalldeckung verringert ſich. Wir
ſtehen alſo vor einer Periode der Schwächung der Bank durch
die Anſprüche des Reiches, und zwar in einer Weiſe, wie ſie
ſeit Jnslebentreten der Reichsfinanzreform nicht geſehen wor-
den iſt.

Deutſches Reich.
Berlin, 21. Auguſt. (Hofnachrichten.) Geſtern nach-

mittag traf Seine Majeſtät der Kaiſer mit ſeiner Schweſter,
der Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen, und Gefolge auf dem
Kleinen Feldberg im Taunus ein und beſichtigte das am näch-
ſten Sonntag zur Einweihung kommende Obſervatorium zur
Erforſchung der Luft und der Erdbewegungen. Heute vor-
mittag unternahmen die Kaiſerlichen Majeſtäten einen Spa-
zierritt ins Taunusgebirge. Später folgte der Kaiſer einer
Einladung des Wiesbadener Regierungspräſidenten von Mei-
ſter zum Frühſtück.

Stuttgart, 20. Auguſt. Der vielerörterte, mit einer
völligen Niederlage der freien Gewerkſchaften beendete Streik
bei der Firma Robert Boſch in Stuttgart, deren Jnhaber vor
dem Streik ſogar eingeſchriebenes Mitglied der ſozialdemo-
kratiſchen Partei war und der mit ſeinen Beſtrebungen auf
dem Gebiete des Fabrikkonſtitutionalismus völlig geſcheitert
iſt, zieht in Gewerkſchaftskreiſen jetzt erſt ſeine Kreiſe. Man
wird ſich aus den derzeitigen Erörterungen dieſes Ausſtandes
erinnern, daß die Arbeits- und Lohnbedingungen wie auch die
ſozialen Einrichtungen dieſes bedeutenden induſtriellen Wer-
kes für die Arbeiterſchaft ganz ausnehmend günſtig ſind. Wie
es nun bei dem Streik um die Wurſt ging, d. h. als ſich das
Schickſal dieſes ungerechtfertigten und unſinnigſten aller
Streiks bereits erkennen ließ, kehrte ſo mancher Gewerkſchafter
reumütig, ohne den Befehl der Führer abzuwarten, zur Ar-
beitsſtelle zurück, um ſie nur ja nicht zu verlieren. Dieſe „räu-
digen Schafe“, deren Anzahl ſich aber auf mehrere Tauſende
beläuft, werden jetzt von der unter wildradikalem Fahrwaſſer
ſegelnden Leitung der württembergiſchen Sozialdemokratie ge-
maßregelt. Die „Schwäbiſche Tagwacht“ berichtet faſt täg-
lich, daß Mitglieder dieſetwegen aus der Partei ausgeſchloſſen
werden. Sie werden darüber wohl ſchwerlich beſonders böſe
ſein; die ſichere Brotſtelle wird ihnen wohl über die Ehre,
Sozialdemokrat ſein zu dürfen, gehen.

Metz, 21. Auguſt. über den Verlauf der heutigen Ver-
ſammlung des Katholikentages entnehmen wir dem „Berl.
Lok.-Anz.“ nachſtehenden Bericht: Der letzte Redner des dies-
jährigen Katholikentages, der Dominikanerpater Bonaventura
aus Berlin, ſprach über die Entchriſtlichung des öffentlichen
Lebens. Er führte aus: Die jetzt regierenden Großmächte,
Wiſſenſchaft und Kunſt, ſtehen zum großen Teil auf antichriſt-
lichem oder auf unchriſtlichem Boden. Wer wüßte nicht, daß
unſere Univerſitäten und leider auch unſere Gymnaſien und
unſere Mittelſchulen zum großen Teil von antichriſtlichen und
atheiſtiſchen Tendenzen getragen werden! (Sehr richtig!)
Sie pflanzen den Unglauben und den Haß gegen das Chriſten-
tum in die Herzen von vielen Tauſenden von Menſchen. (Sehr
richtig) Jn ihrem Gefolge geht das Freidenkertum und geht
die Sozialdemokratie und ein Teil des modernen Monismus.
(Sehr richtig)) Ebenſo liegen die Dinge bei der Preſſe, die
vielfach im Dienſte des modernen Kapitalismus ſteht und die
vielfach in Verbindung mit Jſrael und all den anderen anti-
chriſtlichen Tendenzen ſteht. (Stürmiſcher Beifall.) Und

dem „Daily Telegraph'“ ſchreckliche Einzelheiten über die von
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moderne Literatur geht wie ein roter Faden der n
das diesſeitige Leben. Es muß an dieſer Stelle derr auf
zurückgewieſen werden, den Gerhart Hauptmann in An
berüchtigten Feſtſpiel zur Jahrhundertfeier den trauri ſeinem
gehabt hat zu begehen. (Stürmiſcher Beifall. Mut
Sie die Bühne von heute unterſuchen, auch dann werden n
eingeſtehen müſſen, daß auf den Bühnen von heute de en Sie
ſtentum ein Einfluß ſo gut wie verſchloſſen iſt. Jch nen Chri.
Bühne abſichtlich, denn ſie gehört zum öffentlichen Tr die
wir müſſen uns viel mehr um die Bühne kümmern ben
miſcher Beifall) Die Bühne war ehedem aufs engſte Stür.
Religion verbunden, heute ſtehen die Bühnen, abgeſehen der
denen, wo ein gewiſſer konſervativer Geiſt herrſcht, und w vo
fiſche Rückſichten genommen werden müſſen, im Dien d w.

(Stürmiſcher Beifall.) Es lebe das Leben! ſo haben ſeem
rufen, als ob ein Rauſch eine Erhöhung der Lebens e
wäre. Das Erwachen wird kommen und die Ernüche e
wird entſetzlich ſein. (Stürmiſche Zuſtimmung.) Das moden
Heidentum hat ſo vielen Menſchen ihren Glauben gern
ohne ihnen einen Erſatz dafür zu bieten, es hat die Jdegle d

e ertrümmert und die Menſchen mit ſeinen Jdolen beirgg
(Stürmiſcher, minutenlanger Beifall.) Die Kämpfe wie
Glauben und Unglauben haben gegenwärtig eine Schärfe en
genommen, wie ſelten zuvor. (Lebhafte Zuſtimmung V.
dieſem Kampf müſſen wir alle Mittel anwenden, die ins m
Gebote ſtehen. Wir haben das Verſtändnis für die Gr
der Gefahr und darum ſollen wir Katholiken uns auch nig
aufreiben im gegenſeitigen Kampf, ſondern uns zuſammen
ſchließen, um der übermächtigen heidniſchen und antſchriſtſchen
Welt geſchloſſen gegenüberzuſtehen. (Minutenlanger Veifal
Auch die katholiſche Jugend muß Verſtändnis gewinnen für
den Ernſt der Situation. Die Jugend muß in die Front de
gehört ſie hin! (Stürmiſcher Beifall.) Unſere Waffen mit
denen wir kämpfen, überwinden, ohne zu verwunden, e ſt
die Waffe der Liebe. Das iſt die Macht, die die Welt überwin-
den wird! (Stürmiſcher Beifall.) Zum diamanteven Juhj-
läumsfeſt der Katholikenverſammlungen ſei es geſagt, daß die
Katholikenverſammlungen Hochfeſte des Glaubens, Hochfen
der Begeiſterung und Kraftquellen des apoſtoliſchen Mutes und
Wirkens im öffentlichen Leben geweſen ſind. (Minutenlaneer
begeiſterter Beifall, dem Redner werden von der Maſſenver.
ſammlung begeiſterte Ovationen bereitet.)

Präſident Fürſt zu Löwenſtein ergreift dann das Wort zu
ſeiner Schlußrede: Die gegneriſche Preſſe hat ſich diesmal vor
der Generalverſammlung eingehend mit dem Metzer Hatho-
likentag beſchäftigt. Man hat geſagt, daß die abgefeimten Her-
ren vom Zentrum ſchon die Gegenſätze verkleiſtern würden
Und andere Gegner haben geſagt, es würde zum Krach kom
men. Die Hinderniſſe waren da, aber wir halten es mit dem
Wort des Fürſten Bülow, daß Hinderniſſe dazu da ſeien, um
überwunden zu werden. (Beifall.) Die gegneriſche Preſſe
hat geſagt, daß in Metz dieſe oder jene Richtung den Sieg
davongetragen hätte; was für eine ſchiefe Auffaſſung! Sehr
richtig)! Wenn wirklich von Metz ein Frieden ausgehen
ſollte, wird nicht die eine oder andere Richtung, ſondern wird
die Geſamtheit der katholiſchen Arbeiter den Sieg davongerra-
gen haben. (Stürmiſcher Beifall.) Hoffentlich kann auf dem
nächſten Katholikentag berichtet werden, daß die Kirche nicht
mehr in ihrer Freiheit beeinträchtigt iſt. (Minutenlanger,
ſtürmiſcher Beifall.)

Wilhelmshaven, 21. Auguſt. Vor Skagen fand auf dem
Linienſchiff „Oſtfriesland“ eine Revolverſchießübung ſtatt, bet
der Fähnrich zur See Goetze von einem Maſchiniſten durch
einen unglücklichen Schuß aus einer Browningpiſtole getötet
wurde. Der Schuß traf den unglücklichen Fähnrich in den
Leib, kam aus dem Rücken wieder heraus und ſchlug einem
Signalgaſt in den Oberſchenkel. Der Fähnrich ſtarb nach einer
Viertelſtunde an Verblutung. Er ſtand kurz vor der Beförde-
rung zum Offizier. Seine Eltern leben in Kaſſel.

Göttingen, 21. Auguſt. Geheimer Juſtizrat Profeſſor von
Bar, Mitglied des internationalen Schiedsgerichts, iſt auf der
Reiſe nach Oxford dahier im 78. Lebensjahre geſtorben

Ausland.
Zum Akltentat auf den Banus von Kroaken.

Budapeſt, 21. Auguſt. Baron Skerles kann das Spital
noch nicht verlaſſen, weil ſich eine hohe Temperaturſteigerung
einſtellte und die heutige ärztliche Unterſuchung eine leichte
Entzündung ergab.

Kleines Feuilleton. dStrafanzeigen gegen Prinzeſſin Luiſe von Koburg Das
Wiener Extrablatt veröffentlicht die Strafanzeigen gegen die
Prinzeſſin Luiſe von Koburg und ihren ſtändigen Begleier
Mattachich, die der Wiener-Neuſtädter Staatsanwaltſchaft ein
gereicht wurden. Ein Jngenieur aus Hamburg und ein
Rechtsgelehrter aus Berlin wollen in dem Schriftſatze den
Nachweis führen, daß ſie von der Prinzeſſin Luiſe von Se
burg um mehr als 5 Millionen Mark geſchädigt wurden. und
ſtellen das Begehren, daß gegen die Prinzeſſin und Mat achich
ein Haftbefehl erlaſſen werde. Dr. Walter Jnhoffen i
lin behauptet, eine einwandfreie Forderung von 953 600 We
zu haben, und zwar infolge nachſtehenden Geſchäfts Er wollte
ſeine Pferde verkaufen; die Prinzeſſin erfuhr davon und e
ihn, ihr dieſe Tiere zu überlaſſen. Jnhoffen gab die
für weniger her, als er ſie erſtanden, dazu Wagen und
ſchirr, ſowie 10 000 Mark in bar. Die Pferde wurden erſt h
nicht von der Prinzeſſin in Gebrauch genommen, ſondern en
weiterverkauft, obwohl die Prinzeſſin verſichert hatte. u
Tiere kämen auf ihr ungariſches Gut. Durch Vorweiſen ren
Briefen, die ſehr hochſtehende Perſonen angeblich an e e
zeſſin geſchrieben hatten, erhielt Mattachich vom Kläger rg
20 000 Mark. Am 15. Juli 1909 ließ ſich der 5 Rart
Mattachich beſchwatzen, der Prinzeſſin weitere 100 00 g de
zu borgen. Dafür hatte er die Zeſſion der vom König
Belgier an die Prinzeſſin jährlich zu zahlenden Apanage des
50 000 Francs erhalten. Damals war dieſe Rente, Zeſ
Darleiher nicht bekannt war, bereits verpfändet und die

Kunſt und Literatur ſind gleiſtfalls antichriſtlich. Durch die ſion daher wertlos. Zuletzt verpfändete der Kläger ſeinen An

Antichriſtentums und im Dienſte des antichriſtlichen z des
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tet am Geſchäft ſeines Vaters für 137 000 Mart, die er der
Prinzeſſin lieh, nachdem ſie und Mattachich ihr Ehrenwort ge-
eben hätten, daß ſie das Darlehen in 8 Tagen zurückzahlen
ürden. Der Kläger hätte, nachdem er finanziell faſt ruiniert

war, ſchon längſt eine Anzeige erſtattet, doch Mattachich drohte,
in dieſem Falle zuerſt die Prinzeſſin, dann ihn und zuletzt ſich
ſelbſt zu erſchießen. Die 2. Strafanzeige geht von einem Ham-
hurger Ingenieur und ſeiner Frau aus. Die Prinzeſſin hatte
durch eine Frau Stöger, ihre Begleiterin, die dem Ingenieur
ehörige Villa in Aachen für 1 Million Mark, die nach dem Ab-

eben König Leopolds bar ausbezahlt werden ſollte, erworben.
der Verkäufer mußte aber erſt 150 000 Mark beſchaffen und
ſie der Prinzeſſin borgen, damit ſie überhaupt Paris verlaſſen
jonnte. Das ngenieur-Ehepaar war damals 26 Jahre alt
und baute auf das königliche Wort der Prinzeſſin. Ende 1907
wurde dann das Ehepaar von Herrn Mattachich gebeten, Ak-
epte für 315 000 Mark zu übernehmen. Die Prinzeſſin gab
echſel für die Akzepte, die im Auguſt und September 1907

eingelöſt werden ſollten. Die Wechſel waren an einen Ge-
chaftsmann Namens Schuſter begeben und als Kaufſumme
für ein Anweſen weitergegeben worden. Mattachich erklärte
nun, man könne die Situation nur retten, wenn das Ehepaar
noch mehr Wechſel auf 600 000 Mark ausſtelle. Dieſe Summe
ſollte ebenfalls als Kaufpreis für ein Gut dienen. Wenige
Tage ſpäter erhielt das Ehepaar die Gewißheit, daß auch hier
ein Schwindel vorliege. Von dieſer Summe erhielt das Ehe-
paar 565 000 Mark zurück. 35 000 Mark waren rettungslos
erloren.t ragödſy einer italieniſchen Schauſpielerin. Die bild
öne, elegante, junge Schauſpielerin Margherita Altieri hat
in Albano, wo ſie mit ihrem Geliebten, dem Grafen Pon-

jecorvo, im Hotel abgeſtiegen war, aus Eiferſucht erſchoſſen.
Graf Pontecorvo wollte ſich mit dem Revolver der Toten er-
ſchießen, wurde aber durch Herbeieilende entwaffnet.

Vom Ankeroffizier zum Dr. phil. et med. Der Unteroffi-
zier Golling, der an der Münchener Univerſität das Doktorat
der Philoſophie erhalten hat, bereitet ſich jetzt auf die Able-
gung der mediziniſchen Doktorprüfung vor. Golling iſt am
7. Oktober 1884 in Mühldorf in Oberbayern geboren, war zu-
erſt Müller und kam ſpäter, 1902, nach Abſolvierung der Un-
teroffizierſchule, in das 3. Bayeriſche Jnfanterieregiment. Als
Privatſtudierender abſolvierte er ſodann das Gymnaſium in
Augsburg und bezog 1908 die Univerſität München. Seine
Examina hat er ſtets mit Auszeichnung beſtanden; ſeinen Un-
terhalt verdiente er ſich als Student durch Stundengeben. Den
philoſophiſchen Doktor erlangte er auf Grund der Löſung ei-
ner Preisaufgabe der philoſophiſchen Fakultät „Anthropolo-
giſche Unterſuchungen über das Lagenſkelett des Menſchen“.

Die ſchlaſende Mutker im Spiel erſchoſſen. Ein ſchreck-
licher Unglücksfall ereignete ſich in Elmpt (Rheinland). Als
die Frau des Landwirts Beck ſich nachmittags aufs Bett gelegt
hatte, um etwas auszuruhen, ſchlich ſich ihr 7jähriges Söhn-
chen in die Kammer und entdeckte ein geladenes Gewehr, das
von der Kirmeßfeier noch dort ſtand. Als ſich der Junge
daran zu ſchaffen machte, ging ein Schuß los und traf die
ſchlafende Frau in die Stirn, ſodaß das Gehirn bloßgelegt
wurde. Die Verletzte ſtarb, ohne das Bewußtſein wiederer-
langt zu haben.

Ein merkwürdiger Sammler. Ein Sonderling iſt in der
Perſon eines 78 Jahre alten penſionierten Eiſenbahnreviſors
in Mainz geſtorben. Der Mann hatte in den einfachſten Ver-
hältniſſen als Junggeſelle ſeit 42 Jahren dasſelbe Zimmer be-
wohnt. Bei der Feſtſtellung des Nachlaſſes fand man ein Ver-
mögen von über 100 000 Mark in Wertpapieren vor, ferner
ſtieß man auf eine Sammlung von etwa 10000 Stück Wür-
felzucker, die wie Mauerſteine aufeinandergeſtapelt waren.

Das neue Kronprinzenſchloß. Jn dieſen Tagen iſt im
Neuen Garten am Jungfernfee zu Potsdam mit den Aus-
ſchachtungsarbeiten für den Schloßbau nach den Plänen des
Profeſſors Schultze- Naumburg begonnen worden. Die Fer-
tigſtellung mit den bedeutenden, eigenartigen Jnnenausbau-
ten und Jnneneinrichtungen wird, wie die „Bauwelt“ er-
fährt, mindeſtens 2 Jahre in Anſpruch nehmen. Zur Heran-
ſchaftung der Baumaterialien ſind Feldbahnen zwiſchen der
Bauſtelle und der Landungsbrücke am Jungfernſee einerſeits
ſowie der Albrechtſtraße anderſeits vorgeſehen. Gegenwär-
tig werden die notwendigen Bauſchuppen uſw. errichtet. Die
umfangreichen Rohbauarbeiten führt das Potsdamer Bauge-
ſchäft A. u. F. Bolle aus.

Die Frau des perſiſchen Millionärs Mirza Hadi, die
ihrem in Paris wohnenden Gatten eine Briefmarkenſamm-
lung im Werte von 600 000 Francs entwendet hatte, iſt von
Zerlin nach Paris zurückgekehrt und hat ſich hier freiwillig der
Polizei geſtellt. Sie erklärt, den Diebſtahl nur begangen zu
haben, um ihren Kindern zu helfen, für deren Unterhalt Mirza
Hadi nur kärglich ſorge. Frau Mirza Hadi, die übrigens be-
owptet, von ihrem Manne nicht geſchieden zu ſein, hat der

olizei die entwendete Briefmarkenſammlung zugeſtellt.
Auf der Eiſenbahn. Ein Herr, der eine Monatskarte

beſaß und deshalb meinte, den Zugbeamten bekannt zu ſein,
antwortete, als der Schaffner ſeine Fahrkarte verlangte: „Mein
Geſicht iſt meine Fahrkarte!“ „So,“ ſagte der Schaffner

hielt ihm die Lochzange unter die Naſe, „wir haben Be-
fehl, alle Fahrkarten zu durchlochen.“

ar Der Kaſſer und das Hunsrücker Bäuerlein. Bei der
deg d der Veteranen und Kriegervereinler vor dem Kaiſer
hat ng Einweihung des Denkmals des Jägers aus Kurpfalz
er ic wie die „K. V. meldet, folgende Epiſode zugetragen:
Der Kaiſer ſprach einen biederen, mit dem Eiſernen Kreuz ge-
d mückten Bauer vom Hunsrück an und fragte ihn, wo er ge
de habe. Der Veteran, der anſcheinend ſchwerhörig war,
d ſtand den Kaiſer nicht und fragte landläufig: „He?“ Auf
t W Frage erfolgte dann die Antwort: „Was?“ Erſt
Et r n Veteran aufgeklärt war, erwiderte er:
rin l u a (Er meinte das Garderegiment Kaiſe-
ſen z ſta.) Der Kaiſer, dem die Sache großen Spaß machte,

z den Veteran weiter, wo er den Orden her habe. Dies-
n Iwiderte der Brave in feinem Hunsrücker Deutſch: „Ei

n Jhne.“

Aukomobil Chronik.
Buchholz, 21. Auguſt. Jn der vergangenen Nacht gegen 241 Uhr

wurde am ſogenannten Turmhauſe an der Annaberg-Buchholzer Flur-
grenze der frühere Materialwarenhändler Lang von hier von einem
Automobil überfahren. Der Schwerverletzte wurde ſofort nach dem
Krankenhaus übergeführt, wo er bald darauf ſeinen Verletzungen erlag.
Wen die Schuld an dem Unfall trifft, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Kamenz, 21. Auguſt. Der Automobilhalter Pech aus Hoyerswerda
kam mit zwei Jnſaſſen von Spremberg und fuhr einen Ziegelwagen an,
deſſen Kutſcher, wie behauptet wird, ſchlief. Die Deichſel des Ziegel-
wagens durchbohrte das Auto bis zu den Hinterſitzen. Der Chauffeur
erlitt ſchwere Beinverletzungen, der neben ihm ſitzende Fahrgaſt wurde
in weitem Bogen aus dem Auto geſchleudert. Der dahinterſitzende Bahn-
beamte Bräuer aus Spremberg erhielt von der Deichſel einen ſolchen
Stoß an den Kopf, daß er, ohne die Beſinnung wiedererlangt zu ha-
ben, verſchied. Der Ziegelkutſcher, der angeblich in betrunkenem Zu-
ſtande auf dem Wagen ſaß und das Unglück verſchuldet haben ſoll, kam
ohne Verletzungen davon.

Vermiſchtes.
Neuſtadt bei Pinne, 21. Auguſt. Geſtern abend iſt der Leiter der

polniſchen land wirtſchaftlichen Ein- und Verkaufsgenoſſenſchaft Rolnik,
Witkowski, als er mit einer größeren Geldſumme vom Lande nach der
Stadt heimkehrte, von einigen Strolchen überfallen, ermordet und der
ganzen Barſchaft beraubt worden. Der Ermordete iſt der Sohn eines
angeſehenen Bürgers aus Samter.

Rew-ork, 21. Auguſt. Die benachbarte Stadt Jerſey City wurde
von einem verheerenden Brande heimgeſucht, der die ganze Stadt zu
vernichten drohte. Der Brand entſtand aus noch unbekannter Urſache
in einem der großen Lagerhäuſer im Geſchäftsviertel, wahrſcheinlich
aber infolge Unvorſichtigkeit beim Abfüllen von Benzin, und verbrei-
tete ſich bei ſtarkem Winde mit raſender Schnelligkeit. Bald ſtanden
gegen 10 alte Geſchäftshäuſer in Flammen. Die Polizei ließ verſchie-
dene Straßen räumen, doch gelang es dem heldenmütigen Vorgehen
der Feuerwehren, den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken. Der
Brandſchaden wird auf etwa ſechs Millionen Mark geſchätzt. Jnsge-
ſamt ſind 1200 Perſonen obdachlos geworden. Wie verlautet, ſollen in
den Flammen zwei junge Leute, Kaufmannslehrlinge, umgekommen ſein.

Augsburg, 21. Auguſt. Bei Kanaliſationsarbeiten an der Maxi-
milianſtraße wurden durch Einſtürzen eines Schachtes zwei Arbeiter
verſchüttet. Einer wurde gerettet; der Kanalarbeiter Angermeier wurde
nach mehrſtündigen Rettungsarbeiten tot geborgen.

Eſſen (Ruhr), 21. Auguſt. Erhebliche Unterſchlagungen wurden
auf dem ſtädtiſchen Gas- und Waſſerwerk aufgedeckt. Zwei Beamte
wurden verhaftet. Die Höhe der unterſchlagenen Summe iſt noch unbe
ſtimmt.

Rom, 21. Auguſt. Ein ſchwerer Eiſenbahnunfall ereignete ſich heute
nacht wenige Kilometer von Neapel, wo bei Foggia Reale der Rom-
Syrakus-Expreßzug, der dort wegen Arbeiten an den Gleiſen der Strecke
Neapel--Foggia langſam fahren ſollte, entgleiſte. Der Zug ſauſte je-
doch mit voller Geſchwindigkeit über das proviſoriſche Gleis, das dem
Anprall nicht widerſtehen konnte. Die erſte Maſchine entgleiſte. Mit
furchtbarem Krach prallte die zweite Lokomotive auf die entgleiſte Ma-
ſchine und ſtürzte ebenſo wie der Poſt- und Gepäckwagen um. Die
anderen Waggons entgleiſten zwar, blieben jedoch ſtehen. Es entwickel-
ten ſich alsbald wahre Schreckensſzenen. Die Reiſenden ſtürzten aus
den Wagen, feuerten Revolverſchüſſe ab, um Hilfe herbeizurufen, und
ſchrieen wie die Wahnſinnigen. Von Neapel gingen inzwiſchen ſo raſch
wie möglich zwei Hilfszüge mit Arzten und Verbandmaterial ab. Der
Lokomotivführer, der Zugführer und ein Reiſender wurden tot aus den
Trümmern gezogen. 10 Perſonen ſind zum Teil ſehr ſchwer verletzt.
Viele andere haben Quetſchungen und Abſchürfungen erlitten. Der
umgekommene Reiſende iſt als der ſeit mehreren Jahren in Neapel
wohnende 33 Jahre alte Deutſche Karl Renſch erkannt worden. Die
übrigen Toten und Verwundeten ſind ſämtlich Jtaliener. Der Herzog
und die Herzogin von Aoſta und die Behörden haben ſich noch in der
Nacht an die Unfallſtelle begeben.

Wilhelmsburg, 21. Auguſt. Heute vormittag kurz vor 10 Uhr
fuhr ein Automobil ovr dem Hauſe der Gemeindeſparkaſſe vor. Jhm
entſtiegen zwei Männer, die von hinten in das Kaſſenlokal gingen. Sie
bedrohten die Anweſenden mit Revolvern. Zwei junge Leute ergriffen
die Flucht. Als der ältere Kaſſierer ſich zur Wehr ſetzte, ſchoß ihm einer
der Angreifer eine Revolverkugel in den Kopf. Die Diebe fielen nun
über die Kaſſe her und raubten das dort befindliche bare Geld, dann
entflohen ſie im Automobil. Bisher iſt von ihnen noch keine Spur ge-
funden worden.

Hamburg, 21. Auguſt. Ein Kaſſenüberfall ruſſiſchen Stils hat
ſich heute vormittag kurz vor 10 Uhr in dem nahen Wilhelmsburg ereig-
net. Vor der dortigen Gemeindeſparkaſſe erſchien, von Hamburg kom-
mend, ein Automobil, dem zwei Männer entſtiegen. Mit vorgehaltenen
Revolvern drangen ſie durch eine hintere Tür in das Kaſſenlokal ein, wo
ſich am Schalter der Rendant Bethge und zwei junge Beamte befanden.
Die jungen Leute entflohen eiligſt durch ein Fenſter. Der Rendant,
ein älterer Herr, wurde nun gezwungen, den Geldſchrank zu öffnen.
Man hielt ihm die Revolver gegen die Stirn, und als er Schwierig-
keiten machte, ſchoß ihm einer der Räuber in den Kopf und verletzte ihn
lebensgefährlich. Außerdem hat Bethge einen Schuß in den Arm er-
halten. Er wurde ſpäter nach dem Marienkrankenhauſe gebracht. Die
geraubte Summe beziffert ſich nur auf 213 Mark und einige Pfennige
aus der Tageskaſſe. Der Verſuch, auch den Treſor zu öffnen, mißlang.
Von den Räubern, die nach kurzer Zeit davonfuhren, iſt einer erkannt
worden. Es ſoll ein Kellner ſein, der längere Zeit im Wilhelmsburger
Ratskeller aushilfsweiſe beſchäftigt war. Seit einiger Zeit wohnt der
Kellner in Hamburg und hatte bei der Wilhelmsburger Sparkaſſe ein
kleines Guthaben deponiert, wahrſcheinlich, um ſich dabei die nötigen
Ortskenntniſſe anzueignen.

Bingerbrück, 20. Auguſt. Hier iſt vor den Augen der Eltern und
des jüngeren Bruders ein 19jähriger junger Mann aus Barmen ertrun-
ken. Die Familie, die zum Sommeraufenthalt am Rhein war, wollte
die Ferien geſtern beendigen und machte noch einen Spaziergang. Da-
bei nahmen die Söhne ein Bad, als plötzlich der ältere infolge eines
Herzſchlages in den Fluten verſchwand und nicht wieder zum Vorſchein
kam. Die Leiche iſt noch nicht gefunden.

Chemnitz, 20. Auguſt. Der Tagelöhner Franz Sappe in Weipert,
Vater von elf Kindern, erhielt dieſer Tage aus Amerika die Nachricht,
daß ein daſelbſt verſtorbener reicher Verwandter ihn in ſeinem Teſta-
ment mit 200 000 Dollar bedacht habe. Sappe, ein 42 Jahre alter, in
den ärmlichſten Verhältniſſen lebender Mann, las zitternd aufgeregt das
Schreiben. Als er geendet, fiel er tot vom Stuhle. Ein Herzſchlag
hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht.

Zürich, 21. Auguſt. Jn dem kleinen Dorfe Oeken (Kanton Aargau)
ermordete der 22jährige Knecht Karl Beck aus dem Kanton Solothurn
ſeine früheren Pflegeeltern, den 68jährigen Landwirt Acklin und ſeine
Frau, in der Nacht, verwundete die herbeieilende 85jährige Mutter der
Frau durch einen Beilhieb und raubte erhebliche Barbeträge. Er wurde
am nächſten Tage in der Nähe von Säckingen verhaftet.

Berlin, 20. Auguſt. Das Landgericht 1 verurteilte heute den
Kaſſierer Hans Winkler von der Commerz- und Diskontobank wegen
Unterſchlagung in Höhe von 60000 Mark, begangen bei der genannten
Bank, zu drei Jahren und den Weinhändler Fritz Hartung wegen Be-
günſtigung zu einem Jahr Gefängnis.

Kaſſel, 19. Auguſt. Jn der Nacht zum Montag wurde der einige
dreißig Jahre alte Fenſterputzer Ernſt Hellmuth in der Nähe der Hof-
und Garniſonkirche von dem Arbeiter Heinrich Koch überfallen und
durch mehrere Dolchſtiche in Bruſt und Unterleib ſo gräßlich zugerichtet,
daß er alsbald ſtarb. Der einige zwanzig Jahre alte Täter konnte noch
nicht ergriffen werden. Die beiden waren vorher in einer Gaſtwirtſchaft
beim Spiel wegen geringfügiger Urſache in Streit geraten. Der Ge-
tötete hinterläßt eine Frau mit drei unmündigen Kindern.

Plauen i. V., 18. Auguſt. Der Jnvalide Friedrich Riedel aus der
Hefer-Straße wurde geſtern abend von einem Wagen der elektriſchen
Straßenbahn umgeriſſen. Hierbei erlitt er einen Schädelbruch und ſtarb
bald darauf. Beim Spielen mit Streichhölzern iſt geſtern abend das
2 jährige Töchterchen des Schlachthofarbeiters Wunner, das von der
Mutter allein in der Wohnung gelaſſen worden war, verbrannt.

HohenſteinErnſtthal, 19. Auguſt. Nach Unterſchlagung von ca.
15 000 Mark iſt der in einer Fabrik in Hohenſtein-Ernſtthal als Buch-
halter beſchäftigt geweſene 29jährige Kaufmann Horn ſeit Sonntag
flüchtig. Die Unterſchlagungen reichen auf mehrere Jahre zurück. Es
ſollen aus Bücherfälſchungen vorliegen. Wohin ſich H. gewandt hat,
iſt nicht bekannt. Die Verfolgung iſt bereits aufgenommen worden.
H. war ſehr freigebig und ſoll auch größere Beträge verliehen haben;
er iſt erſt ſeit kurzem verheiratet.

Lokales.
Merſeburg, 22. Auguſt.

Die Weihe der neuen Domglocke, die in dieſen Tagen
als Erſatz für die zerſprungene Elinſa ihren Platz oben im
Glockenturme des Doms gefunden hat, ſoll übermorgen, Sonn-
tag, in der Form vollzogen werden, daß die neue Glocke am
Schluſſe des Hauptgottesdienſtes während des Vaterunſers
und Segens zum erſtenmal geläutet wird.

Kupyieren der Pferde. Gegen die greuliche, barbariſche
Unſitte, den Pferden die Schweife abzuſchneiden, wogegen die
Staatsanwaltſchaften bisher leider nicht eingeſchritten ſind,
nimmt die Militärverwaltung Stellung. So wird aus Leine-
felde, 21. Auguſt, berichtet: Ein öffentlicher Markt zum An-
kauf von warmblütigen volljährigen Reit- und Zugpferden für
den Truppendienſt wird am 8. September in Leinefelde, am
9. in Erfurt und am 10. in Straußfurt abgehalten werden.
Jn erfreulicher Weiſe wird dem Unfug, den Tieren die
Schwanzrübe abzuſchlagen, durch die Beſtimmung begegnet,
daß derart verſtümmelte Tiere vom Ankauf ausgeſchloſſen ſind.

Im „Tivoli“ Theater wurde geſtern abend die Gilbert-
ſche Operette: „Die keuſche Suſanne“ geſpielt. Ein franzöſiſches
Geiſtesprodukt, bei dem man, ſo weit die Handlung in Be-
tracht kommt, einen anderen Maßſtab anlegen muß, als bei
deutſchen. Dieſe Handlung mit in Kauf genommen, muß man
zugeben, daß die Operette witzig zuſammengeſtellt iſt und viel
Stoff zur Heiterkeit gibt. Originell und angenehm iſt die Mu-
ſik, und ihr iſt es wohl auch hauptſächlich zuzuſchreiben, daß
dieſe Operette ſich ſchon ſeit mehreren Jahren auf dem Re-
pertoire der deutſchen Bühne hält. Die geſtrige Vorſtellung
war von der Soubrette Fräulein Reinau zu ihrem Benefiz
ausgewählt worden, und ſo erhielt man Gelegenheit, das ge-
ſamte Perſonal ſozuſagen in Gala auftreten zu ſehen, denn
das Stück ſpielt in Paris, in den Kreiſen, in denen man ſich
nicht langweilt, und ſo wurde an Dekorationen und Ko-
ſtümen herausgebracht, was der Charakter der Operette er-
fordert. Die Darſtellung an ſich konnte befriedigen, am beſten
gefielen die Herren, und zwar in gleicher Weiſe Tränkle,
Litzek, Schleichardt und de Val. Der Letztere fand reichlich Ge-
legenheit, gutes Spiel mit Karrikieren zu vereinigen, wie man
das öfter bei ihm antrifft, und auf realiſtiſche Darſtellung in
allen Nüancen kommt es ihm weiter nicht an. Die Benefizi-
antin, Fräulein Reinau, gefiel, ſie erntete neben ſinnigen Blu-
menſpenden reichen Applaus. Auch Frau Geyer gefiel, Fräu-
lein Jahn gab ſich viel Mühe und konnte befriedigen. Die Neben-
rollen des Fräulein Ernotti und des Fräulein Hoske wirkten
in ihrer Ausführung recht anſprechend.

Ein Erlaß zugunſten der Beuhandwerker. Die ſchnel-
lere Begleichung der Rechnungen der Bauhandwerker durch
die Behörden hat, wie verlautet, der Miniſter der öffentlichen
Arbeiten in einem beſonderen Erlaß an die Regierungspräſi-
denten und die ihm unterſtellten Behörden verfügt. Die
Klagen der Handwerker, die in dieſer Hinſicht laut geworden
ſind, haben ergeben, daß die Behörden nicht ſelten in dieſer
Hinſicht recht ungleichmäßig verfahren und die Handwerker,
die oft ſelbſt Zahlungen leiſten müſſen, längere Zeit auf die
Bezahlungen warten laſſen. Namentlich die Baubehörden ha-
ben die Rechnungsbegleichung nicht mit der wünſchenswerten
Beſchleunigung behandelt. Andererſeits ſoll nach der Verfü-
gung auch darauf hingewirkt werden, daß die Handwerker
ſelbſt die Rechnungen ſofort nach der Ausführung der ihnen
übertragenen Arbeiten vorlegen.

Die Merſebuxger Rudergeſellſchaft hatte auf geſtern
abend am Bootshaus für ihre Mitglieder ein Feuerwerk ver-
anſtaltet, wie es in ſolcher Schönheit, Reichhaltigkeit und
Großartigkeit wohl überhaupt kaum dageweſen iſt. Eine große
Menſchenmenge hatte ſich draußen eingefunden, und auch dieſe
vielen Nichtmiglieder konnten das Schauſpiel genießen. Der
ganze Verlauf der abendlichen Veranſtaltung war ein ſchöner,
harmoniſcher, die Rudergeſellſchaft entwickelt ſich zuſehends
nicht nur als Sport-, ſondern auch als geſelliger Verein.

Militäriſches. Befördert wurden: zum Oberleutnant
der Leutnant Klinghammer; zu Leutnants die Fähnriche Leh-
mann und von Linde-Suden, ſämtlich im Füſilierregiment
Generalfeldmarſchall Graf Blumenthal (Magdeburgiſches) Nr.
36.

Witterungs-Umſchlag. Noch in keinem Jahre haben ſich
die Wetter-Prophezeiungen als ſo unzuverläſſig erwieſen, wie
in dieſem. Seit einigen Tagen heißt es in den Zeitungen,
wir hätten noch einen ſchönen Herbſt zu erwarten, und am
Rhein habe die trockene, ſonnige Witterung ſchon eingeſetzt.
Dieſe Mitteilungen mögen hiermit pflichtſchuldigſt regiſtriert
ſein, wieviel von den ſchönen Ausſichten eintreffen wird, muß
man abwarten. Was bisher der naſſe Sommer für Schaden
an Getreide und Obſt angerichtet hat, kann nicht mehr gut
gemacht werden.

Berlin, 22. Auguſt. Der Monteur Koſſan, der in d
Nacht zum Sonntag ſeine Geliebte, die Frau Eckelt, ermordet
hat, iſt in der letzten Nacht durch drei Perſonen aus dem Pu-
blikum dingfeſt gemacht und der Polizei übergeben worden.
Man fand unter ſeinem Mantel verborgen ein Teſching und
einen Revolver ſowie eine Schachtel mit 50 Stück Patronen.
Man ſagte ihm auf den Kopf zu, er ſei Koſſan. Er gab dies
ohne weiteres zu und erklärte er ſei ſeit vier Tagen obdach-
los umhergeirrt.

Pola, 21. Auguſt. Bei Schießverſuchen trat bei einem 30,5-Zen-
timeter-Geſchütz eine ſchwere Bodenſtückhavarie auf. Hierdurch wurden
drei Vormeiſter getötet und Vizeadmiral Graf Lanjus, der Präſident des
marinetechniſchen Komitees, an beiden Beinen ſchwer verletzt. Ferner
wurden drei Vormeiſter, ſowie zwei Zivilarbeiter ſchwer verletzt, wäh-
rend mehrere, unter ihnen ein Jngenieur, leichtere Verletzungen erlitten.

Dem Vizeadmiral Grafen Lanjus wurden beide Unterſchenkel zer-
ſchmettert, die beide amputiert werden mußten. Graf Lanjus war
vor und nach der Narkoſe bei Bewußtſein und fiel ſpäter in tiefen
Schlaf.
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Amtliche Bekanntmachungen.

Bekannkmachung,
Der Herr Regierungspräſident hat

genehmigt, daß nach dem Tode des
Schornſteinfegermeiſters Schelle hier
dasGeſchäf t desſelben bis aufWeiteres
von ſeiner Witwe wahrgenommen
und der berufliche Teil von dem
Schornſteinfegergeſellen Fritz Wand
ausgeübt wird.

DieOrtspolizeibehörden, Gemeinde-
und Gutsvorſteher wollen dafür
ſorgen, daß dieſer Wechſel den Haus-
beſitzern zur Kenntnis kommt.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1913.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Bei den neu errichteten Orts-
krankenkaſſen in Lauchſtedt, Lützen
und Schkeuditz ſind id die Vertreter
im Ausſchuß 332 der Reichsver-cher en erſtmalig zu
wählen.

Gemäß Bekanntmachung des Herrn
Reichskanzlers vom 11. Juli 1913
(R. G. Bl. S. 577) fordere ich die
Wahl berechtigten hierdurch auf. ſich

zur Eintragung in die hier aufzu-
ſtellenden Wählerliſten ſofort zu
melden. Die Eintragung in die
Wählerliſten kann auch bei den
Magiſtraten, Gemeinde- und Guts-
vorſtehern des Wohnorts beantragt
werden.

Wahlberechtigt bei den allgemeinen
Ortskrankenkaſſen ſind nicht die
Mitglieder der Landkrankenkaſſe, der
Betriebskrankenkaſſen und der Jn-
nungskrankenkaſſen.

Merſeburg, den 16. Auguſt
Der Vorſitzende

des Königlichen Verſicherungsamts
Merſeburg Laud.

Freiherr von Wilmowski.
Se enJm Wege der Zwangsvol lſtreckung

ſollen die in Unterkriegſtedt belegenen
im Grundbu von Unterkriegſtedt
Band 3 Blatt 73 zur Zeit der Ein-tragung des Verſtei gerungsvermerkes

1913.

auf den Namen des Gärtners Paul
Seidel zu Unterkriegſtedt einge-
tragenen Grundſtücke:

1. Karte h 1, Parzelle 195/41,
Wohnhaus No. 16 in Unterkriegſtedtnebſt bote um, 4 Ar 40 qm mit
einem jährlichen Gebäudeſteuer-
nu tzungsn verte von 105 Mark, Ge-

iudeſter terrolle 21 a b.W r rett 1, Parzelle 196/41,
Garten, 15 e 57 qm mit einemjähr liche n Ret von 2,44 Tlr.

Karte bin Parzelle 197,42,
Garten in den Gärten, 14 Ar mit
inem jährlichen Reinertrage von1,72 Tr.

4. Kartenblatt 1, Parzelle 43,
Wieſe, Plan 31, 19 Ar. 40 qm mit
i jährlichen von Reinertrage 3,80

Kartenblatt 1, Parzelle 46. Jnden Gärten, Garten 9 Ar. 70 qm

mit einem jährlichen Reinertrage von
1,52 Tlr. Grundſteuermutterrolle Art.
66, am 11. Oktober 1913 nachmittags
12 Uhr durch das unterzeichnete

GerichtimSpringensgut'ſchen Gaſthofe
in Unterkriegſtedt verſteigert werden.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1913.
Königliches Amtsgericht.

oefannkmachung.
Das ſtädtiſche Gartengelände ander Hälterſtraße. zwiſchen dem Grund-

ſtück des Herrn Fabrikanten Wiegand
ind der Hälterbrücke ſoll vom 1.Januar 1914 ab anderweit als Gar-

ten öffentlich verpachtet werden.
Termin zur Verpachtung wird auf

Mittwoch, den 3. September 1913
Vormittags 10 Uhr

im Rathaus 1. Geſchoß, Sitzungs-
zimmer, anberaumt.

Die Verpachtungsbedingungen lie-
gen von heute ab bis zum Verpacht-
ungstermin im Magjiſtratsbüro,
Rathaus, 2. Geſchoß, zur Einſicht aus

Merſeburg, den 16. Auguſt 1913
Der Magiſtrat.
Privale ale Anzeigen

Untertaillen geſtrilt, Triko
tagen, Batiſt)

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße 84

rtrage
t

Tiwoſſ-Iheater.
Heute: Erſtaufführung.

Puppchen.
Vaudeville- Operette in 3 Akten

von Jean Gilbert. F
Sonnabend. Kleine Preiſe:

Undine.
Zauberoper von A. Lotzing.

Preußiſcher Beamtenverein.

Gartenfeſt.
Sonnabend, den 23. Auguſt d. J.

von 7 Uhr abends ab im Reſtau-
rant „Funkenburg“, hier.

1821) Der Vorstand.
Wilh.

Schüler
Uhrmacher.
Uhren u.

J Gold waren
Markt 27.

Hausarbeit
auf Strickmaſch. gibt überallhin
aus. Std. 20 bis 30 Pfg. garant.
Maſchine wird geliefert.

Strumpffabrik Leipzig 2,
Grimm. Steinweg 22 I,

am Johannisplatz.

Vertreker
für leicht verkäuflichen,
Artikel, notwendig für jeden Dampf-
betrieb, bei vielen Heizungsfirmen,
Wäſchereifirmen 2c. bereits eingeführt,
geſucht. Hoher Rabatt. Off. unter

J. I. 6974 Rudolf
Moſſe, Berlin S.

techniſchen

wehbefördert

n 14 h uSliche für meine 21 fahr. Toch
zum 1. Oktober paſſende

Stellung
bei feinerer Herrſchaft in Merſeburg.
Meine Tochter iſt mit beſſ. Hand-
arbeit, Kochen u. häusl. Arbeiten ver-
traut. Gefl. Off. erbeten an t Fran
Marie Uehre, Seeſen (Harz

Gottesdienſt Anzeigen
Sonntag, den 24. Auguſt (14. w. Trinitatis)
Geſammelt wird eine Kollekte für den

evang. krchlichen Hilfsverin.
Es predigen:

Dom. Vorm. 7 Uhr. Diakonus
Wut ke.

Vorm. 10 Uhr: Supe intendent
Bithorn.

(Crſtes Geläut der Clinſa an Schluß
des Hauptgottesdienſtes.

Vorm. 11 Uh Kindergottesdienſt.
Abends ,8 Uhr: Jungfrauen-Verein.

Seffnerſtr. 1
Stadt. Sorniag, vorm. 10 Uhr:

Paſtor Berger.
Vorm. 11 Uhr: Kndergottesdienſt

Paſtor Berger.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Dienstag abend 8 Uhr ev. Mädchen-

bund von St. Paxim Unterhaltungs-
abend, Mühlſtr.Altenburg.
Wuittke.

Vorm 11 Uh Kindergottesdienſt.
en arkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Wvit.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Mittwoch, den 27. d. Mts. abends

8 Uhr Zuſammenkunft des evangl. Mäd-
chen- Vereins St. Thomae im Andre asheim.

Porm. 10 Uhr Paſtor

Volksbibliothet und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12, Uhr mittags.

Katholiſcher Gottesdienſt. An Sonn
u. Feiertagen: 6 Uhr früh Beichte, 7 Uhr
Frühmeſſe mit Predigt. 10 Uhr: Pfarr-
amt mit Peedigt. Nachmittags 2
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonna end
und an den Vorabenden der Feiertage
nachm. 5 Uhr: Beichtgelegenheit.

Lots, vorm.

Uhr

Sonnabend, veg 23

d e Se e Sleichte Kettenlose
ist jetzt das beliebteste Rad. Selbst à
auf schmutzigsten Straßen läuft es

S unverändert ſeicht, da alle VUebertra- S
gungsteile staubgicht uFeschlosts

3 sind es isà das Rad des 20. Jahrhunderts

t geh e „Kettenlos.“
5255 e
Vertreter

O. Erdmann Wwe. Mersehb.
Gust. Krause, Zöschen.
Otto Weber. Mücheln
Klettenwurzel-Haaröl

von Karl Jahn in Gotha, feinſtes,
beſtes Toilettenöl zur Erhaltung,
Kräftigung und Verſchönerung des
Haares, zur Reinigung des Haar-
bodens und Beſeitigung der Schinnen.
Seit über 50 Jahren eingeführt, be-
währt und überall von der Kund-
ſchaft rühmlichſt empfohlen. Allein
zu haben in Flaſchen mit Siegel
und Firma des Verfertigers verſehen
a 75 Pfg. und 50 Pfg. bei Rich

Otto Werner. (116

V
e al W
urean la anſertanr

zu haben in der Kreisblatt-Druckerei

Werter Herr!
Mein alter Beinschaden heit schön

durch Ihre Rino- Salhe. Seit zehn
27 habe ich schon alles mög-
iche angewendet., aber nichts hat
eholfen, aber nachdem ich jetza
hr Rino-Salbe gebraucht, ist alleswieder geheilt, wofür ich Ihnen

meinen aufrichtigsten Dank aus-
zpreche.

Rodterl, R. Schulz.
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinlelden Rechten und autleiden angewandit und Ist in Dosen
à Mk. 1.15 und Mk. 2.25 in den
Apotheken vorrätlg; aber nur echtin Originalpacrun weiß grün rot
und Firma Rich. Kuber Co.,

Weinböhla- Dresden.
Fllschungen weise man zurück.

igf
Jedermanns Nufzen

Augzuſt.

Aufmerksame

Bedienung Müssigstecent e es.e 2000000000000Karl Zänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Rntenplan7

52

e r (185Leinen un baumwollwaren

Bettwäsche Bettfetern Betten

o

Fernspr. 259.W

o0 o 09Solide Wo GrosseQualitäten. Auswahl.
Ladwirſſchaflliche Wiuterſchule Menſch

Lehranſtalt der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
Die Eröffnung des 45. Kurſus erfolgt am

Uhr.Dienstag, den 28. Oktober, nachmittags 2
Proſpekte verſendet und Anmeldungen nimmt entgegen Direktor

Dr. Orphal, Herseburg, Halleſche Straße 16 I. 1297
Das Kuratorium.

Prima Beunger Salon-Briketts,Prima Beunger Jnd fſtrie- oder Bruch- Briketts,
Ia trockenen Preßtorf

liefern bei prompter Beſtellung bis Mitte Oktober noch zu Sommer

Richard Bever Co.
BRreitestrasse 14.

Alleinige Vertreter des
in Leipzig.

Bad Lauchſtedt.
Sonntag, den 24. Angnſt

runnenfeſt.

Fernsprecher 78,
Verkaufsbüro der Beunger Kohlenwert,

Um Platz für die neuen Herbst-EKingänge
zu schatften, verkaufe ich die noch

Vor ätigen Bestände in

Sommer Confektion
als Kleider, Kostüme, Mäntel, Blusen

Resthestände in Sommerstoffenund Köoe ke, n

n

die

zu nochmals bedeutend ermässigten

Preisen.

biete (amit eine ganz ausser-

gewöhnliche Kaufgelegenheſt.

Die vom I. Oktober 1913 ab gültigen Fahrpläne der Eiſenbahn
Direktionen Halle a. S. und Magdeburg liegen im Comtor unſeres Vok-
ſitzenden Stadtrat Thiele zur Einſicht der ter aus.

Der Vorstand.

Otto Dohkowltz,

Verein für Fenerbeſtattung.6. V.

Mersehburg-

Jahresheitrag 2 Mark Erhebliche Vorteile!
Auskunft erteilt der Vorſtand.
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